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					Was bist du bereit, für die Wahrheit zu tun?

					 

					Die Stockholmer Investigativjournalistin Julia verfolgt eine heiße Spur: Alles deutet darauf hin, dass der charismatische Ministerpräsident Schwedens auch dunkle Seiten hat. Als Julia von ihrem Chefredakteur kaltgestellt wird, ahnt sie, wie hochbrisant die Sache sein muss. Erst recht, als ihr politisch unerfahrener Ehemann Alfred aus heiterem Himmel zum Pressesprecher ebendieses Ministerpräsidenten ernannt wird – zweifellos, um Julia endgültig zum Schweigen zu bringen. Alfred taucht ein in die Welt der Politik. Doch in den Korridoren der Macht stößt er auf Betrug und Geheimnisse. Die schmutzigen Geschäfte reichen weit über die Mauern des schwedischen Regierungssitzes Rosenbad hinaus.

					Julia und Alfred erkennen, dass sie nur gemeinsam eine Chance gegen einen Gegner haben, der vor Mord nicht zurückschreckt und selbst vor ihrer Familie keinen Halt macht ...
						

					 

					Ein äußerst packender und realistischer Pageturner über die Abgründe der Macht – und über eine Liebe, die auf eine harte Probe gestellt wird.
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					Für Sam, Lukas, Liv und Milla

				

					Teil 1

				
					
						1.

					
					Wie so vieles andere in Alfreds und Julias Leben war das Arbeitszimmer, das zum Garten hinausging, ein Kompromiss. Er hatte ein kleines Esszimmer daraus machen wollen, sie eine Bibliothek. Eigentlich war ein Arbeitszimmer zu langweilig und zu praktisch, aber dann war es eben so. Rechnungen und Kisten mit Ladegeräten. Alte Kursliteratur und Aktenordner. Wenigstens war das Zimmer gelb.

					Nach der dreijährigen Renovierung war ihnen das Geld beinahe ausgegangen, als Julia in einer Einrichtungssendung die Farbe Babouche von Farrow & Ball entdeckte. Obwohl sich das Streichen der zehn Quadratmeter des Arbeitszimmers als teurer als das des restlichen Hauses herausstellte, konnte Alfred nicht Nein sagen.

					«Es ist auf jeden Fall hübsch geworden», sagte Julia zu sich selbst, als sie aufstand und mit der Rolle in der Hand einen Schritt nach hinten trat. «Hat sich fast gelohnt.»

					Sie legte die Malerrolle auf die Farbablage und ging in die Küche, nahm ein Bier aus dem Kühlschrank und ging zur Begutachtung ihres Werkes zurück zum Zimmer. Draußen vor dem Fenster hatte es angefangen zu schneien, und die Lichterkette im knorrigen Apfelbaum glitzerte. Beide Kinder schliefen, und sie setzte sich mitten auf den Boden, schloss die Augen und lehnte sich nach hinten auf ihre Ellenbogen. Einen Augenblick lang war alles friedlich.

					 

					«Shit, du bist fertig?» 

					Sie fuhr mit pochendem Herzen herum und kam unbeholfen auf die Füße, während sie das Bier über die Pappe auf dem Boden verschüttete.

					«Was zur Hölle, Alfred?» Sie schlug sich die Hand vor den Mund, wollte nicht riskieren, Zack und Iris zu wecken.

					Alfred kam mit ausgebreiteten Händen in den Raum.

					«Was denn?», sagte er. «Hast du nicht gemerkt, dass ich gekommen bin? Ich dachte, du würdest das Taxi hören, und wollte nicht rufen.»

					Er zeigte zum Boden und zog eine Grimasse, als würden dort unten im Keller Monster wohnen, die unter keinen Umständen gestört werden durften. An und für sich gar nicht so weit von der Wahrheit entfernt.

					Dann lächelte er und drehte sich im Zimmer herum.

					«Also», sagte er. «Du hast schnell gearbeitet, das muss man schon sagen. Ich dachte, wir würden es am Wochenende angehen?»

					«Gefällt es dir?»

					Er nickte langsam.

					«Für ein Arbeitszimmer ist es auf jeden Fall funky», sagte er. «Sogar besser, als ich gedacht habe.»

					Julia sah ihn an und schlürfte den Rest aus der Flasche. Er sah jetzt noch besser aus als vor fünfzehn Jahren, als sie sich getroffen hatten. Ein wenig mehr Fleisch auf den Knochen, aber immer noch das gleiche lockige, blonde Haar, die gleichen blauen Augen und Grübchen. Besser gekleidet, nicht zuletzt heute Abend, an dem er diesen dunkelblauen Cordanzug und ein weißes Hemd trug. Sie ging einen Schritt auf ihn zu und küsste ihn.

					«Oh», sagte er. «Wofür war das denn?»

					Er fasste ihr Gesicht mit beiden Händen und küsste sie zurück.

					«Du warst verdammt gut», sagte sie. «Also, ich wusste, dass du gut sein würdest. Aber nicht so gut.»

					«Gibt es noch mehr Bier?», sagte er und lächelte, während er sich von ihr löste. Dann ging er voraus durch den Flur zur Küche und nahm sich eines aus dem Kühlschrank.

					Auf dem geerbten Küchentisch brannten zwei Kerzen. Er lockerte seine Krawatte und setzte sich auf einen der Sprossenstühle, bevor er sein Bier öffnete. Das Geschirr war in die Spülmaschine eingeräumt worden. Das Haus war ruhig und still.

					«Meintest du das ernst?», fragte er. «Dass ich gut war?»

					Julia nickte. Er trank von seinem Bier und sah sie weiterhin an.

					«Nicht nur gut, Alfred. Du warst natürlich. Du hast geradeheraus auf die Fragen geantwortet. Bist nicht ausgewichen, hast die Botschaft rübergebracht. Du hättest Zacks Gesichtsausdruck sehen sollen, als er dich gesehen hat.»

					Alfred lachte.

					«Er hat sich nicht geschämt?»

					«Er sagt, dass du jetzt ein Promi bist und er auch. Als er ins Bett gegangen ist, hat er sich wie Benjamin Ingrosso gefühlt, das kann ich dir versprechen.»

					«Und ich bin dann Pernilla Wahlgren?», fragte Alfred. «Die Frage ist, ob es reicht, zwei Minuten in einer Nachrichtensendung über Windparks zu sprechen, um eine Dokusoap auf Kanal 5 zu bekommen?»

					«Hoffentlich nicht», meinte Julia und setzte sich ihm gegenüber an den Tisch.

					«Jetzt bist du an der Reihe», sagte sie und sah ihn ernst an. «Du erinnerst dich, dass wir das immer gesagt haben? Dass wir uns gegenseitig abwechseln? Ich weiß, dass ich in den letzten Jahren oft lange verdammt weit weg war. Besonders jetzt im Herbst. Ich bin, wer ich bin, Alfred, aber es tut mir ganz ehrlich leid, dass du solange alles andere übernehmen musstest. Die Kinder. Das Essen. Die Trainings. Ich verstehe nicht, wie du es mit mir aushältst.»

					Er hob seine Flasche und trank.

					«Ich werde nicht behaupten, dass es nicht manchmal ein wenig einsam war», erwiderte er.

					Julia spürte, wie es ihr einen Stich versetzte. Er sagte nie so etwas. Beschwerte sich nie. Biss die Zähne zusammen.

					«Aber wie du schon gesagt hast», fuhr er fort. «Ich wusste von Anfang an, wer du bist.»

					Er lächelte ein wenig neckisch und lehnte sich zurück.

					«Du bist ein Rottweiler. Ein Kampfhund, der nicht loslässt, bis die Knochen brechen. Jemand, mit dem man sich nicht anlegt.»

					«So siehst du mich?», fragte sie und lächelte.

					«Willst du, dass ich dich so sehe?»

					Sie stieß mit ihrer Flasche gegen seine.

					«Scheißegal», sagte sie. «Es ist jetzt ruhiger. Ich hab die Nachforschungen für eine Weile ad acta gelegt.»

					Sie hatte nichts von der Story erzählt, von der sie im Herbst wie besessen gewesen war, aber Alfred wusste, dass es nicht nur ihre Entscheidung gewesen war, von ihr abzulassen. Zwei Schritte nach vorne, einen zurück, das hatte ihr Chef Anders Ripfors zu ihr gesagt, als er sie letzten Endes zum Aufgeben gezwungen hatte. Man musste lernen, welche Schlachten man gewinnen konnte.

					«Wie auch immer», sagte sie jetzt. «Wenn ich einen Freund und eine Familie haben will, dann muss ich mich langsam auch so benehmen, als würde ich es wollen. Glaube ich.»

					Er führte seine Lippen zur Flasche und sah sie verstohlen an.

					«Schon ein bisschen dramatisch vielleicht», sagte er. «Aber fair enough. Du bist da wohl nicht komplett auf dem Holzweg.»

					«Als ich dich heute Abend in der Nachrichtensendung gesehen hab, war es auf jeden Fall sehr deutlich. Es ist wirklich Zeit, dass ich die Kinder mal von der Schule abhole. Dass ich ab und zu Essen koche.»

					«Jetzt lass uns mal nicht übertreiben.»

					Sie boxte ihm gegen den Arm.

					«Ich kann kochen.»

					«Das werden wir sehen.»

					Sie nahmen das Bier und die brennenden Kerzen mit und zogen in das frisch gestrichene Arbeitszimmer um. Dort saßen sie eine Weile still auf dem Boden, während Alfreds Handy in ungleichmäßigen Abständen summte und das Zimmer beleuchtete.

					«Schau, wer hier so gefragt ist», sagte Julia schließlich und lehnte sich auf den Ellenbogen nach hinten. «Das hässliche Entlein ist zu einem Schwan geworden!»

					Alfred warf ein zusammengerolltes Knäuel aus Malerkrepp auf sie, während er auf sein Handy schaute.

					«Aber sie sind zufrieden, oder?», fragte sie. «Ich hab das Gefühl, du könntest die öffentliche Meinung zu diesen Windrädern im Meer geändert haben. Du solltest eine Gehaltserhöhung bekommen.»

					«Für einen Stimmungsumschwung braucht es wahrscheinlich mehr als einen einzigen Fernsehauftritt», seufzte er.

					Aber er sah stolz aus, als er sie ansah.

					«Sie sind zufrieden», sagte er. «Und weißt du, was noch besser ist?»

					Er legte das Telefon weg und sah sie an. Sie schüttelte den Kopf.

					«Es hat mir gefallen. Mehr, als ich gedacht hätte. Ich hab, wie du weißt, schon über das Klima, den grünen Wandel, die Grundstoffindustrie und so weiter gesprochen, seit ich vor wie vielen Jahren bei Ventum angefangen habe? Drei? Seminare und Treffen mit Parteien und Interessengruppen und hier und da Meetings. Aber heute Abend hatte ich zum ersten Mal das Gefühl, dass ich wirklich in meinem Element war. Verstehst du?»

					Sie nickte. «Ich hab es dir angesehen.»

					«Es war, als könnte ich es endlich in einem Zusammenhang erklären, von dem ich wusste, dass es etwas bringen würde. Die Nachrichten halt. Shit. Es war ein Kick. Ein Rush.»

					Seine Augen funkelten. Es war attraktiv, ihn so angespornt zu sehen.

					«Das hier ist jetzt dein Zimmer», sagte sie. «Darum wollte ich es fertig machen, bevor du nach Hause gekommen bist. Jetzt gehen wir in die nächste Phase. Die Alfred-Phase.»

					Er lächelte und rückte näher an sie heran.

					«Die Alfred-Phase», wiederholte er. «Gefällt mir. Übrigens …»

					Er zog sich zurück und starrte sie an.

					«Weißt du, wen ich getroffen habe?»

					«Wen?»

					«Christian Bratt!»

					Sie schüttelte den Kopf.

					«Sorry, was?»

					Alfred nickte.

					«Ja! Den Ministerpräsidenten!»

					«Ich weiß, wer er ist, Alfred», sagte sie.

					«Er ist groß», fuhr Alfred fort. «Größer, als man denkt. Er sieht irgendwie aus wie ein Prinz.»

					«Willem-Alexander», sagte Julia. «Das sagen alle. Dass er aussieht wie der niederländische König.»

					«Genau», sagte Alfred.

					«Bist du starstruck gewesen?», fragte sie und lachte.

					«Also ich weiß, dass so was für dich Alltag ist, Fräulein Politikreporterin. Aber er ist zu mir gekommen und hat mich gegrüßt. Hat mir die Hand gegeben und eine Menge über die Bedeutung des grünen Wandels und der Windkraft gesagt. Dass die Regierung spät damit begonnen hat und sie in dieser Angelegenheit jetzt wirklich Gas geben müssen. Er sah aus, als würde er es so meinen, weißt du? Nicht nur Gelaber?»

					Julia strich ihm über die Wange.

					«Jetzt lass uns mal nicht übertreiben, Darling», sagte sie. «Lass nicht zu, dass er seinen Sternenstaub über dir verstreut.»

					«Also, ich bin kein Trottel, ich versteh schon, dass er Politiker ist. Aber dem Ministerpräsidenten die Hand zu schütteln! Einfach so! Wie ein Ebenbürtiger! Das war schon was.»

					Alfred schüttelte den Kopf und schien eine Weile in Gedanken versunken zu sein, bevor er fortfuhr.

					«Seine Frau war auch dabei. Sie kamen direkt von irgendeinem Event. Beatrice? Ist das ihr Name?»

					Julia nickte.

					«Sie ist nett», sagte sie. «Vielleicht ein bisschen basic, aber nett.»

					Julia gefiel die Energie, die Alfred ausstrahlte, wirklich sehr. Sie rückte näher an ihn heran, nahm ihm vorsichtig die Bierflasche aus der Hand und stellte sie auf den Boden, während sie sich auf ihn setzte. Bevor er verstand, was passierte, hatte sie sich ihr T-Shirt mit den Farbflecken über den Kopf gezogen, lehnte sich nach vorne und küsste ihn. Sie hatte keinen BH an, und er führte seine Hände zu ihren Brüsten.

					«Mama?»

					Die Stimme ihrer Tochter ließ sie panisch aufblicken, und sie streckte sich nach ihrem T-Shirt, während sie neben Alfred rutschte. Er richtete sich gleichzeitig auf die Knie auf.

					«Hey, Liebling», sagte er. «Du bist ja wach. Wir haben gedacht, du schläfst.»

					«Ich kann nicht schlafen», sagte sie. «Warum hat Mama auf dir gesessen?»

					«Papa und ich haben nur ein bisschen herumgealbert», sagte Julia und kicherte nervös.

					Sie zog sich das T-Shirt an und stand auf.

					«Komm, Schatz», sagte sie. «Wir gehen Pipi machen.»

				
					
						2.

					
					Nach ihrem heiligen Dienstagsmatch in der Roslagshallen saßen sich Alfred und Rashid auf den abgenutzten Bänken der Umkleidekabine gegenüber, wie immer so erschöpft, dass sie kaum sprechen konnten. Manchmal kam es vor, dass sie nur noch ein paar Worte wechselten, ein «Gutes Match», ein «Glückwunsch» oder ein «Bis nächste Woche», bevor sie schweigend duschten und zurück zu ihren Jobs trotteten.

					Tatsache war, dass Alfred und Rashid außerhalb der Squash-Halle kaum Kontakt hatten. Sie waren vor fünfzehn Jahren Kommilitonen an der Handelshochschule gewesen und hatten damals begonnen, am Wochenende zusammen Squash zu spielen. Nach dem Abschluss hatten sie weiter einmal die Woche trainiert, jahrein, jahraus, mit Unterbrechungen für Elternzeiten und Urlaube. Rashid hatte seit seinem Abschluss als Analytiker bei der SEB-Bank gearbeitet und irgendwann geheiratet, zwei Kinder bekommen und war nach Nacka gezogen.

					Aber an diesem Dienstag hatte Rashid offenbar noch genug Kraft zum Sprechen.

					«Ich hab dich am Wochenende im Fernsehen gesehen», sagte er und zog sich sein Dry-Fit-Shirt über den Kopf. «Meine Frau hat gesagt, du wärest nicht zum ersten Mal im TV gewesen?»

					Alfred lachte ein wenig und schüttelte den Kopf. Seit der Ausstrahlung des Nachrichtenprogramms Aktuellt vor beinahe zwei Wochen hatte er sowohl an einer Frühstückssendung als auch an einer Debatte mit einem mürrischen älteren Mann von der Naturschutzvereinigung in der Sendung Agenda teilgenommen.

					«Du warst gut!» Rashid lächelte breit. «Mich hast du zumindest überzeugt. Ich bin jetzt komplett für riesige Windparks entlang der gesamten Küste.»

					«Wenn nur alle so einfach zu überzeugen wären», sagte Alfred und trank von seinem Energydrink.

					«Du bist jetzt schon eine ganze Weile bei diesem Unternehmen?»

					«Nicht so lange», sagte Alfred. «Drei Jahre vielleicht? Davor war ich bei Atrium, wie du dich vielleicht erinnerst? Und davor war ich wegen Iris in Elternzeit.»

					Rashid nickte.

					«Die PR-Agentur, ja. Ich erinnere mich. Ist ruhiger, in-house zu sein, oder? Man muss nicht die ganze Zeit die Stunden jagen. Das sagt zumindest jeder.»

					Das hier war mehr, als sie seit vielleicht einem halben Jahr miteinander geredet hatten. War das die Folge seiner neuen Berühmtheit?

					«Auf jeden Fall ruhiger», sagte Alfred. «Und das war gut, als Julia verdammt viel bei der Zeitung zu tun hatte. Sie war fast dauernd weg. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wie wir das hinbekommen hätten, wenn ich Berater geblieben wäre. Jetzt hat sie einen Gang runtergeschaltet.»

					«Jetzt sollst du also ein bisschen arbeiten», sagte Rashid und wickelte sich das Handtuch um seine schlanke Hüfte.

					Er hielt die Hand für ein High Five hoch, und Alfred beantwortete es.

					«Auf jeden Fall», sagte er. «Es wird Zeit.»

					 

					Alfred ging die Surbrunnsgatan hinunter Richtung Odenplan. Es war bestimmt beinahe fünf Grad minus, und er zog den Mantel enger um sich. In der Kälte wurde sein nasses Haar starr wie Zuckerwatte. Kleine Schneeflocken wirbelten durch die Luft, und die Lichterketten an den Balkonen glitzerten. Wurde es bereits dunkel? Er drehte zitternd den Arm, um auf die Uhr zu schauen. Kurz vor eins, aber der wolkenbedeckte Himmel und die Kälte gaben ihm das Gefühl, es würde schon dämmern.

					An der Ecke Norrtullsgatan und Karlbergsvägen hielt er an und kaufte sich bei Bröd & Salt einen schwarzen Kaffee und ein Safrangebäck, hauptsächlich, um sich aufzuwärmen. Als er seinen Kaffee ausgetrunken, sich in seinen Mantel gezwängt und sich gewappnet hatte, wieder in die Kälte hinauszugehen, klingelte sein Handy.

					Er hatte die Nummer bereits vor ungefähr zwei Jahren eingespeichert, und genauso lange war es her, dass jemand von dort angerufen hatte. Die Vermittlungsstelle der Kanzlei des Ministerpräsidenten.

					Er steckte sich seine AirPods in die Ohren und runzelte die Stirn.

					«Alfred Swärd.»

					Einige Sekunden lang antwortete niemand.

					«Hallo?», sagte er. «Wer ist dort?»

					Er wollte schon fast auflegen, als es am anderen Ende knisterte.

					«Alfred Swärd?», fragte eine Frauenstimme.

					«Wie gesagt», erwiderte Alfred. «Am Apparat.»

					«Entschuldigung, hier ist gerade viel los», sagte die Frau. «Ich bin Mona Haddad, Sekretärin der Kanzlei des Ministerpräsidenten. Ich rufe im Auftrag von Åsa Edvardsson Norling an, der Staatssekretärin von Christian Bratt.»

					Alfred schaute blinzelnd auf den zunehmenden Schnee vor dem Fenster.

					«Ich weiß, dass wir sehr spät dran sind, aber Åsa würde Sie gerne so bald wie möglich treffen. Sie hat Sie in den vergangenen Wochen in mehreren Nachrichtensendungen gesehen und ist sehr an einem Gespräch interessiert. Die Förderung der Windkraft in Schweden ist für die Regierung von großem Interesse.»

					«Auf jeden Fall», sagte Alfred. «Selbstverständlich. Lassen Sie mich nachsehen, wen von Ventum sie am besten treffen könnte. Unser Geschäftsführer sitzt in Århus in Dänemark, aber ich weiß, dass er seinen Terminplan frei machen und mit dem erstbesten Flug kommen wird.»

					«Åsa hat deutlich gemacht, dass die Zeit drängt. Sie hat heute um fünfzehn Uhr eine Lücke in ihrem Terminkalender.»

					Alfred drehte sein Handgelenk. Es war zwanzig vor zwei. Er lachte.

					«Tut mir leid, aber ich glaube, bis dahin wird es niemand hierhin schaffen.»

					Er öffnete den Kalender auf seinem Telefon und scrollte durch die unterschiedlichen Einträge. Er hatte dafür gesorgt, dass alle Terminpläne leicht zugänglich waren, genau für den Fall, dass so etwas passieren würde.

					«Geben Sie mir fünf Minuten, dann erkundige ich mich bei unserem Team in Malmö», sagte er. «Hier in Stockholm sitzt nur unser Public-Affairs-Team. Aber ich denke, so kurzfristig wird es schwierig, jemanden von der Leitung herzubekommen. Vielleicht können wir das Treffen morgen oder Ende der Woche abhalten?»

					Er schloss die Augen und presste die Kiefer aufeinander.

					«Die Staatssekretärin möchte nur Sie treffen, und ich habe Ihre Nummer vom Stabschef des Klima- und Umweltministers bekommen», sagte Mona Haddad. «Sie hat wie gesagt heute um fünfzehn Uhr eine Lücke im Terminkalender. Also, falls Sie Zeit haben?»

					Alfred nickte.

					«Auf jeden Fall, kein Problem», sagte er. «Ich werde mir selbstverständlich Zeit nehmen. Um fünfzehn Uhr in Rosenbad?»

					«Ja, wir schicken Ihnen eine Bestätigung per SMS. Vergessen Sie nicht Ihren Ausweis.»

				
					
						3.

					
					Julia hatte den Boulevardzeitungskaffee immer geliebt. Seit sie vor ungefähr fünfzehn Jahren vom Nachrichtenchef Anders Ripfors ihre erste Tasse aus der Kaffeemaschine bei der Aftonposten bekommen hatte, war sie der Meinung, dass er nach Spannung und großen Geheimnissen, langen Nächten und schlechtem Schlaf schmeckte.

					«Dicker als Druckerschwärze», hatte Anders damals gesagt. «Man braucht einen Magen aus Stahl. Wenn man hier arbeiten will, muss man sich einfach an ihn gewöhnen.»

					Es war ihr erstes Bewerbungsgespräch nach der Journalismusausbildung gewesen. Sie war zweiundzwanzig Jahre alt und vollkommen unerfahren.

					«Kommen Sie in ein paar Jahren wieder», sagte Anders damals. «Sie haben die Motivation. Sie müssen nur schreiben lernen.»

					Also lernte sie schreiben. Zuerst durch eine kurze Vertretungsstelle bei Norrköpings Tidningar und dann durch eine etwas längere bei Nerikes Allehanda. Ein Jahr später kam sie zurück zur Aftonposten und trank mit Anders in seinem vollgestopften Büro noch eine Tasse Druckerschwärze.

					«Ich habe ein paar Jahre gesagt», meinte er in seinem weichen värmländischen Dialekt. «Sie sind doch vor kaum einem Jahr hier gewesen?»

					«Sie haben gesagt, ich soll schreiben lernen», erwiderte sie. «Das habe ich jetzt.»

					Er lachte und schüttelte den Kopf.

					«Haben Sie das wirklich? Wir werden sehen.»

					Kaum einen Monat später trat sie eine Vertretungsstelle als Allgemeinreporterin an und bewies, dass sie Storys aufspüren konnte, die sonst niemand in die Finger bekam. Dass sie mehr als jede andere Leute zum Reden bringen konnte. Dass sie mehr Stunden machte, hungriger, härter und furchtloser war. Spät ins Bett und früh wieder hoch. Während sie an einer Story arbeitete, brauchte sie nur fünf, sechs Stunden Schlaf pro Nacht. Höchstens.

					Trotzdem dauerte es beinahe zehn Jahre und zwei Elternzeiten, die sie mit ihrer Eintönigkeit fast gebrochen hätten, bis sie schließlich ihr Ziel erreichte. Politikreporterin sein, das hatte sie angestrebt, das war der Grund, warum sie Journalistin geworden war. Sie wollte Macht unter die Lupe nehmen und Risse, Schlupflöcher und Korruption aufspüren. Die großen Geschichten und Enthüllungen. Die Jagd, die Hetze und die Scoops. Aber erst im vergangenen Frühjahr war sie über einen richtigen Scoop gestolpert, und im August hatte sie von einem weiteren Wind bekommen. Derjenige, in den sie sich ohne auch nur eine Sekunde zu zögern geradewegs hineingestürzt hatte, ohne daran zu denken, was es sie kosten würde.

					Aber es hatte sie sowohl Kontakte als auch Glaubwürdigkeit gekostet. Sie war versetzt worden und nur um Haaresbreite einer Kündigung durch die Zeitung entgangen.

					Und hier saß sie jetzt. Nicht im Rechercheraum, sondern im offenen Großraumbüro eine Etage tiefer, bei den Allgemeinreportern. Zwischen den neu eingestellten Mitarbeitern und denjenigen, die bald in Rente gingen. Wieder am Anfang.

					«Haben wir noch mehr zum Strand- und Uferschutz?»

					Sie blickte vom Computer hoch und sah den Chef vom Dienst direkt neben ihrem Schreibtisch stehen. Er trommelte mit den Fingern auf einem dicken Stapel Papier mit einer Untersuchung, die vorschlug, dass das Neubauen in ufernaher Lage einfacher werden sollte. Die Untersuchung war gestern Abend spät gekommen, und Julia hatte einen kurzen und trockenen Text schreiben dürfen, den sie im letzten Augenblick noch in der Zeitung von heute unterbringen konnten.

					«Sie hätten heute am Nachmittag eine Pressekonferenz gehabt», sagte sie. «Aber sie wurde verschoben.»

					Etwas blitzte in seinen Augen auf, ein Bluthund, der Witterung aufnahm.

					«Warum? Hast du …»

					Sie lachte und hob abwehrend die Hand.

					«Ich hab gerade erst davon erfahren, Anders.»

					«Interessant», sagte er und richtete sich auf. «Sehr, sehr interessant.»

					Nichts ließ ihn so in Gang kommen wie eine verschobene Pressekonferenz, besonders nicht, wenn es sich um ein viel diskutiertes Wahlversprechen handelte.

					Im gleichen Augenblick summte ihr Telefon auf dem Schreibtisch. Es war Alfred. Was hatte sie zu Anrufen bei der Arbeit gesagt?

					Sie drückte ihn weg und schrieb als Antwort eine kurze SMS.

					«Die Untersuchung war positiv», fuhr Anders fort. «Was ist dann …»

					«Sie war positiv, weil sie darum gebeten haben, dass sie positiv sein sollte», sagte sie und schaute auf ihr Handy, das noch einmal kurz vibrierte.

					Nichts Wichtiges, reden heute Abend darüber.

					Na klar. Das war es selten, wenn er anrief und sie bei der Arbeit stresste. Sie sah wieder hoch zu Anders.

					«Sie sagen, es wäre ‹ein Problem mit der Terminplanung› gewesen. Irgendjemand ist doppelt gebucht. Sie findet stattdessen morgen statt.»

					«Wer sollte teilnehmen?»

					«Der Umweltminister und der Ministerpräsident selbst.»

					«Oha.»

					Sie nickte und überflog die Kurzmeldung der Regierung, aber es gab keine weiteren Informationen.

					«Der Ministerpräsident ist wahrscheinlich dabei, weil sie gerade nicht so viel anderes haben», sagte sie. «Man muss darauf achten, dass man Anerkennung für Erfolge bekommt.»

					«Ein Problem bei der Terminplanung», murmelte Anders. «Das heißt, dass irgendein Scheiß vor sich geht.»

					«Ich grabe mal ein bisschen», sagte sie und spürte einen kleinen Schauder der Spannung.

					Anders sah sie an und schüttelte den Kopf.

					«Sprich mit Roland», sagte er.

					Was zur Hölle! Wie lange sollte sie sich denn noch in dieser Quarantäne befinden, in der sie gelandet war?

					«Ich will nicht sehen, dass du dich damit beschäftigst», sagte der Chef vom Dienst. «Vielleicht gibt es eine ganz normale Erklärung.»

					«Aber ich kann anrufen und …»

					«Wen anrufen?», erwiderte er erschöpft. «Mimmi Wallner?»

					Scham flammte in ihr auf und ließ sie erröten.

					«Würde sie denn überhaupt mit dir reden?», fragte Anders.

					Julia hatte bereits mehr als einmal versucht, zu erklären, was im August passiert war, aber niemand bei der Zeitung nahm sie ernst. Außerdem hatte Wallner, die Pressesprecherin, sie mehr oder weniger ermutigt, Nachforschungen anzustellen. Und als sie bei ihrer Recherche vermutlich zufällig in die Nähe von zu sensiblen Informationen gekommen war, hatten sie sie gezwungen zurückzurudern.

					«Wenn ich mich richtig erinnere», sagte Anders, «habe ich dir ausdrücklich gesagt, dass du die Finger von diesem Hinweis lassen sollst.» Er verstummte und sah sie an. «Aber hast du das gemacht, Julia? Hast du die Finger davon gelassen?»

					«Es gab Anlass zur Vermutung, dass Bratt die Verhandlungen zwischen …»

					«Zwischen Europas alten respektablen Mitte-rechts-Parteien und Viktor Orbán und seiner über den Kontinent verstreuten Horde gleichgesinnter Populisten geführt hat», unterbrach sie der Chef vom Dienst. «Das hast du gesagt, ja. Ziemlich oft. Aber worauf hast du es gestützt?»

					«Es gab lange Gerüchte», sagte sie. «Und Unklarheiten bezüglich Bratts Flüge nach Brüssel. Wir haben darüber gesprochen.»

					«Gerüchte», spuckte Anders aus. «Du hattest nur Gerüchte. Und was hast du gemacht, als ich dich gebeten habe, es fallen zu lassen? Was hast du gemacht, als ich dir ausdrücklich gesagt habe, aufzuhören, bis das Bild ein wenig klarer geworden ist?»

					Wie immer fuhr er fort, als sie nicht sofort antwortete. Sie konnte nichts tun, um ihn zu stoppen.

					«Julia, du hast eine unüberschaubare Menge Dokumente von der Kanzlei des Ministerpräsidenten verlangt, während du der Pressesprecherin Mimmi Wallner nachgestellt hast. Es ging doch sogar so weit, dass sie dich wegen Belästigung angezeigt hat.»

					«Das hat sie nie», murmelte Julia. «Sie haben mir nur damit gedroht.»

					«Das ist deine Verteidigung? Dass du am Ende nicht angezeigt worden bist und es deswegen kein Problem war?»

					Anders schüttelte den Kopf.

					«Es ist keine Verteidigung», sagte Julia. «Ich sage nur, dass diese Sache mit der Anzeige eine Drohung war. Du weißt auch, dass ich sie nicht gestalkt habe.»

					«Was ich weiß, ist, dass sämtliche Regierungsvertreter und ihre Stäbe sich geweigert haben, mit dir zu reden, Julia. Was wiederum dazu führt, dass du dich nicht einmal schlau machen kannst, warum eine Pressekonferenz zu so etwas Harmlosen wie Strand- und Uferschutz ausgefallen ist.»

					«Ich werde es lösen», sagte sie.

					Anders hob die Hand.

					«Roland übernimmt das», widersprach er ihr. «Mach keinen Unsinn.»

				
					
						4.

					
					Alfred sah mit dem Handy in der Hand hoch zur Gustav-Wasa-Kirche am Odenplan. Aha, dachte er. Man geht zur Arbeit, hat seine Familie, spielt Squash. Man trottet vor sich hin und macht, was man soll. Und dann ruft plötzlich eine Staatssekretärin an. Der Schnee dort draußen nahm zu, die Flocken wirbelten durch den grauen Nachmittag.

					Die Autos krochen den Karlbergsvägen entlang.

					Åsa Edvardsson Norling.

					Der Name kam ihm vage bekannt vor, und als er ihn in sein Handy eintippte, zeigte Google, dass tatsächlich jemand mit diesem Namen die Staatssekretärin des Ministerpräsidenten war. Im gleichen Augenblick summte das Telefon mit einer Kalendereinladung auf.

					Treffen mit Åsa Edvardsson Norling 15:00 Rosenbad. Bitte schwedischen Ausweis mitnehmen.

					Er klickte die Benachrichtigung weg und rief Julia an. Das hier war eine Story, die ihr gefallen würde. Die Staatssekretärin des Ministerpräsidenten wollte ihn treffen. Es klingelte, bis die Mailbox antwortete. Natürlich nahm sie nicht ab, sie tat es nur selten, wenn er sie auf der Arbeit anrief, und es war jedes Mal extrem nervig.

					Was Wichtiges?

					Das war ihre Standardantwort, wenn er versuchte, sie zu erreichen. Er antwortete nur kurz.

					Nichts Wichtiges, reden heute Abend darüber.

					Selber schuld, dachte er.

					Auf dem Weg hinunter zur U-Bahn blieb er stehen und drehte das Handgelenk, um auf die Uhr zu schauen. Noch über eine Stunde, bis er in Rosenbad sein musste. Genug Zeit, um sich auf das Treffen vorzubereiten. Man bekam nicht jeden Tag Zugang zu den innersten Korridoren der Macht. Hier war es wichtig, deutlich und strukturiert zu sein.

					 

					Tausendmal war Alfred in seinem Leben an Rosenbad vorbeigegangen, ohne sich etwas Bestimmtes dabei zu denken. Natürlich war er im Laufe der Jahre in Ministerien gewesen. Hatte Meetings mit Beamten und dem ein oder anderen Staatssekretär gehabt. Bei der Regierungsbildung vor etwas mehr als zwei Jahren war er gefragt worden, ob er sich einen Job als Pressesprecher des Klima- und Umweltministers vorstellen könnte. Er hatte offenbar das richtige Profil und den richtigen Hintergrund, und er und der Minister kannten sich flüchtig von Alfreds kurzer Zeit beim Jugendverband während des Studiums. Aber er hatte es im Sand verlaufen lassen. Julia hatte auf der Arbeit alle Hände voll zu tun gehabt, und er hatte es ihr gegenüber nicht einmal erwähnt.

					Alfred setzte sich auf eines der Sofas am Eingang. Alles war friedlich und still. Nach einer Weile hörte er ein wenig entfernt ein Geräusch. Er hob den Blick und sah, wie die schwere Glastür neben dem Wachhäuschen geöffnet wurde. Eine dunkelhaarige Frau in einem grauen, neutralen Kostüm und einer dunkelblauen, sorgfältig bis zum Hals zugeknöpften Bluse kam mit schnellen, klappernden Schritten durch den Raum auf ihn zu.

					«Alfred Swärd? Ich bin Mona Haddad, wir haben vorhin miteinander gesprochen. Es tut mir leid, wir sind ein wenig spät dran, der Terminplan ist straff, aber Åsa wartet jetzt auf Sie.»

					Sie deutete mit der Hand Richtung Tür, wie um ihn zur Eile anzutreiben.

					«Sie hat nur knapp zwanzig Minuten für Ihr Meeting, das ist vielleicht gut für Sie zu wissen», fuhr sie fort, als sie vor zwei Fahrstuhltüren anhielten. «Heute hat alles länger gedauert, als es sollte. Wie immer.»

					Ein Piepen ertönte, und sie ließ Alfred zuerst einsteigen.

					«Okay», sagte er, während der Aufzug sich nach oben bewegte. «Ich werde versuchen, mich so kurz wie möglich zu fassen. Wissen Sie, ob es etwas Besonderes gibt, das sie interessiert? Das Treffen kam ja ziemlich kurzfristig zustande.»

					Er lächelte zaghaft, wollte nicht, dass sie dachte, er würde sich unwohl fühlen.

					Mona Haddad zuckte mit den Schultern.

					«Das muss Åsa Ihnen sagen», sagte sie. «Ich kümmere mich um den Terminplan und versuche, dass alles so reibungslos wie möglich abläuft. Den Inhalt überlasse ich gern anderen.»

					Als der Fahrstuhl anhielt und die Türen sich öffneten, stieg sie vor ihm aus und ging zu einer weiteren Rezeption, wo ihr eine junge Frau zunickte. Sie gingen vorbei und kamen durch eine Sicherheitstür und dann noch durch eine weitere, bevor der Flur weiterging.

					«Der Ministerpräsident, seine zwei Staatssekretärinnen und ihre gemeinsamen Stäbe sitzen hier», erklärte sie.

					Der Flur war breit, aber kurz. Sechs oder sieben hohe Türen auf jeder Seite. Ganz hinten stand eine kleine Sofagruppe, wie ein exklusiver Warteraum.

					Hier sitzt also die höchste politische Führung des Landes, dachte er.

					«Der Ministerpräsident sitzt dort ganz hinten», sagte Mona.

					Im gleichen Moment ging eine Tür auf, und ein junger, blonder Mann im Anzug – wichtig dreinblickend und etwas zu schnellen Schrittes – stürmte mit einem geöffneten Laptop im Arm aus einem Raum. Er sah Alfred kurz an, bevor er hastig den Flur hinunterging.

					Ein Stück weiter bedeutete Mona Alfred vor einer halb geöffneten Tür, dass sie angekommen waren.

					«Åsa», sagte sie und neigte ihren Oberkörper durch die Tür ins Zimmer. «Alfred Swärd ist da. Ihr habt achtzehn Minuten.»

				
					
						5.

					
					Roland Mattson saß im Speisesaal in der sechsten Etage. Natürlich, sie wusste es. Man fand ihn immer im Speisesaal in der sechsten Etage, seinem inoffiziellen Arbeitsplatz.

					Mattson saß mit seinem Laptop vor der Fensterfront zur Dachterrasse, hinter ihm leuchteten die Fenster der Hochhäuser Norra tornen wie eine Blade-Runner-Kulisse in der Abenddämmerung. Es fiel viel Schnee, bald würde der Hausmeister die Terrasse schippen müssen.

					Julia holte sich eine Tasse Kaffee aus der Maschine und atmete tief durch. Es war immer anstrengend, mit Roland zu reden, und normalerweise versuchte sie, es so weit wie möglich zu vermeiden. Aber jetzt musste sie den Stier einfach bei den Hörnern packen.

					«Was für ein Scheißwetter», sagte sie und nickte in Richtung der Terrasse.

					«Hm», antwortete Roland, ohne vom Computer aufzublicken.

					«Ist wieder Wolfsjagd?»

					Sie trank einen Schluck von ihrem Kaffee, lehnte sich zurück und nickte zu seinem Laptop.

					«Anscheinend gibt es im Norden von Skåne jetzt ein ganzes Rudel», sagte er. «Diese Idioten haben im vergangenen Sommer die falsche Entscheidung getroffen. Man könnte sich fragen, warum es so lang dauert, bis die Provinzverwaltungen reagieren. Verdammte Umwelttrottel. Es gibt dort unten bald keine Schafe mehr.»

					Er sah vom Computer hoch und zwinkerte ihr zu.

					«Aber du bist nicht hier, um über Wölfe zu reden», sagte er. «Also, was gibt’s?»

					«Es ist vermutlich nichts …», begann sie zögerlich.

					«Vermutlich nicht», sagte Roland und schaute wieder auf den Laptop.

					Sie nahm noch einen Schluck von ihrem Kaffee.

					«Die Regierung hätte heute Nachmittag eine Pressekonferenz abhalten sollen», sagte sie.

					«Der Strand- und Uferschutz», murmelte er. «Ich weiß.»

					«Aber sie haben sie abgesagt.»

					«Ach wirklich? Das hab ich nicht mitbekommen, ich war ganz in den Artikel hier vertieft. Warum denn?»

					Er sah vom Computer auf.

					«Konflikte bei der Terminplanung, sagen sie. Irgendeine Doppelbuchung.»

					«Was sagt denn Mimmi Wallner?»

					Julia trank wieder etwas von ihrem Kaffee und zuckte mit den Schultern.

					«Du weißt, dass sie nicht mit mir redet.»

					«Die Boys in Brüssel!» Roland lachte ein wenig und schüttelte den Kopf.

					Julia riss sich zusammen, es lohnte sich nicht, in einen Clinch zu geraten. Sie brauchte seine Hilfe, deswegen war sie hier.

					Sie schaute hinaus auf den Schnee und die Hochhäuser, die dort draußen in der immer dunkler werdenden Dämmerung schimmerten. Es war kaum drei Uhr nachmittags, fühlte sich aber an, als würde es auf Mitternacht zugehen.

					«Wie gesagt», fuhr sie fort. «Es ist sicher nichts, aber ich habe Anders versprochen, dass wir den Grund für die Absage der Pressekonferenz checken würden.»

					Roland zog die Augenbrauen hoch.

					«Und jetzt willst du, dass ich Mimmi kontaktiere?», fragte er. «Man könnte sagen, dass du hier bist, um mich um einen Gefallen zu bitten?»

					Julia lächelte.

					«Ja, Roland, ich nehme an, das könnte man sagen.»

					Er seufzte zufrieden.

					«Gib mir eine Viertelstunde, ich muss zuerst mit diesem Absatz hier fertig werden, dann kümmere ich mich darum.»

					 

					Sie setzte sich an ihren Tisch, blätterte den Bericht zum Strand- und Uferschutz durch und sah sich gründlich den Kalender auf der Website der Regierung an. Natürlich gab es dort nichts. Sie öffnete auf ihrem Handy die App X und fand Elisabeth Blomdahl in ihren Nachrichten. 

					Hast du etwas darüber gehört, warum sie das zum Strand- und Uferschutz abgesagt haben?, schrieb sie.

					Es war natürlich ein Schuss ins Blaue, aber wenn jemand etwas wusste, war es Elisabeth, die Grand Old Lady der Nachrichtenagentur TT im Parlament. Man erzählte sich, sie hätte seit Ministerpräsident Fälldin dort gearbeitet, und noch immer verfolgte niemand die Geschehnisse so aufmerksam wie sie. Außerdem mochte sie Julia. Respektierte sie, zumindest.

					Also unter uns, fügte Julia noch hinzu. Mein Chef fragt. Ich werde es natürlich nicht klauen, wenn du es weiterverfolgst oder so.

					Sie prüfte erfolglos ihren Feed. Die schwedischen Grünen und die Sozialdemokraten schrieben, es wäre «bezeichnend», dass die Pressekonferenz abgesagt worden war. Bezeichnend wofür?, dachte sie.

					Dann tauchte Elisabeths Antwort in ihren Mitteilungen auf.

					Konflikte bei der Terminplanung, heißt es, schrieb sie.

					Julia seufzte.

					Ja, ich weiß. Aber warum? Wer hatte Konflikte bei der Terminplanung? Bratt?

					Alle Minister sollten zur Verfügung stehen, schrieb Elisabeth. Das ist alles, was ich weiß.

					«Blödsinn», zischte Julia vor sich hin.

					Wenn sie etwas erkannte, dann war es, wenn jemand von der Presse keine Informationen teilen wollte.

					«Es ist Mimmi Wallner selbst», sagte eine Stimme.

					Julia riss den Blick vom Handy hoch und drehte sich um. Roland stand schräg hinter ihr. Sie konnte den Geruch der Nikotinkaugummis wahrnehmen, die er den ganzen Tag kaute.

					«Mimmi Wallner ist krank. Darum haben sie es abgesagt.»

					«Sie haben die Konferenz abgesagt, weil die Pressesprecherin krank ist?», fragte Julia. «Sie ist doch nicht die Einzige, die sich um eine Pressekonferenz in der Kanzlei des Ministerpräsidenten kümmern kann? Hast du mit ihr gesprochen?»

					«Wie gesagt: Sie ist krank. Du hast gefragt, warum es abgesagt wurde. Nun hast du die Antwort.»

					«Du hast also nicht mit ihr gesprochen?»

					«Zum dritten Mal: Sie ist krank.»

					Er nahm das Kaugummi aus dem Mund und drückte es in ein leeres Fach der Verpackung. Und rein mit einem neuen. Julia schüttelte gereizt den Kopf. Mimmi Wallner war nicht der Typ, der eine Pressekonferenz absagte, weil sie krank war. Sie war nicht der Typ, der überhaupt zugeben würde, dass sie krank war. Sie war eine Powerfrau. Ein Boss Girl, die zusätzlich zu ihrem in jeder Hinsicht fordernden Job Marathons lief und die Basketballmannschaft ihres Sohnes trainierte.

					Roland drehte sich um und ging zwischen den Tischen davon.

					«You owe me one», sagte er über die Schulter.

					«Du weißt also nicht, ob es deswegen abgesagt wurde?», rief sie ihm nach. «Es klingt weit hergeholt.»

					Roland blieb stehen und drehte sich um.

					«Wer weiß, vielleicht hat es was mit Brüssel zu tun?», sagte er und lachte wieder.

					Dann drehte er sich um und verschwand im Flur, in Richtung der Aufzüge. Julia schloss die Augen und zeigte ihm den Mittelfinger.

				
					
						6.

					
					«Kommen Sie rein!», war aus dem Zimmer zu hören.

					Alfred sah Mona Haddad an, die ihm mit der Hand signalisierte, den Raum zu betreten, statt unentschlossen davor herumzustehen.

					Vorsichtig trat er über die Schwelle und ging hinein.

					Åsa Edvardsson Norling stand von ihrem Schreibtisch auf, der voller Papierstapel war, aber eher kuratiert als unordentlich aussah. Vor dem Fenster waren im Schnee und in der Dunkelheit die Lichter des Rathauses zu erahnen. Sie war groß und schmächtig, mit Sicherheit beinahe eins achtzig. Ihr dunkles Haar war zu einer kurzen, jungenhaften Frisur geschnitten, durch die sie effizient aussah, ständig auf dem Sprung.

					«Willkommen, Alfred», sagte sie und streckte ihm die sehnige Hand entgegen. «Entschuldigen Sie diese Panik, aber Sie werden bald verstehen, dass alles ein wenig eilt.»

					Ihr Handschlag war kurz und kräftig, und ihre Silberarmbänder klirrten.

					«Das macht nichts», sagte er. «Solange es in Ordnung ist, dass Sie mit mir vorliebnehmen müssen.»

					Åsa antwortete nicht, sondern streckte nur die Hand aus, um ihm anzubieten, Platz zu nehmen auf der kleinen, korallfarbenen Sofagruppe, die ihrem Schreibtisch gegenüber stand.

					«Es ist hier heute ein wenig hysterisch gewesen», sagte sie. «Sogar mehr als sonst.»

					Ein Mann erschien in der Tür. Perfekt sitzender Anzug. Rabenschwarzes Haar, langer, schräg nach hinten gekämmter Pony, kurze Seiten und ein üppiger, sehr gepflegter Bart. Alfred erkannte ihn sofort, denn im Gegensatz zu Åsa war er häufig neben dem Ministerpräsidenten in der Zeitung zu sehen. Kianoush Hooshmand. Christian Bratts Stabschef und rechte Hand. Laut der Presse waren er und Bratt unzertrennlich. Wenn man einen wollte, bekam man beide.

					«Dann legen wir mal los», sagte der Stabschef und schloss die Tür hinter sich.

					Mit breitem Lächeln drehte er sich um und streckte Alfred die Hand hin.

					«Danke, dass Sie sich Zeit genommen haben herzukommen, Alfred. Ich bin Hoosh», sagte er. «Mein richtiger Name ist viel zu kompliziert, also nennen Sie mich einfach Hoosh.»

					«Selbstverständlich», erwiderte Alfred. «Es bedeutet uns natürlich viel, dass Sie Interesse an unserer Arbeit zeigen.»

					Er setzte sich in einen Sessel mit Ausblick auf ein großes und dunkles Gemälde von Königin Kristina an der Wand über dem Sofa. Es mangelt in diesem Büro auf jeden Fall nicht an Selbstvertrauen, dachte er, während er seinen Laptop aus der Tasche nahm.

					Hoosh setzte sich auf die Armlehne des gegenüberliegenden Sofas und verschränkte die Finger. Alfreds Blick wurde auf einen dicken goldenen Siegelring an seinem Ringfinger gelenkt. Ein bisschen wie ein Pfau, dieser Hoosh, dachte er.

					Åsa setzte sich mit übereinandergeschlagenen Beinen ans andere Ende des Sofas.

					«Ich bin wie gesagt nicht vollkommen sicher, welche Informationen Sie interessieren», begann Alfred. «Aber ich habe unsere Leistungskennzahlen für das Unternehmen in einem Dokument bereitgestellt, das ich gerne durchgehe, damit Sie verstehen, wo sich Ventum gerade im Prozess befindet. Falls Sie detailliertere Fragen haben, muss ich auf unser Büro in Malmö verweisen, und wir arrangieren gerne ein Treffen auf Expertenniveau, wenn Sie uns nur etwas mehr als eine Stunde Vorwarnung geben.»

					Hoosh lachte und hob entschuldigend die Hände.

					«Sorry dafür», sagte er. «So arbeiten wir normalerweise nicht, aber diese Woche waren die Umstände ein wenig anders.»

					Es wurde still, und er schielte zu Åsa. Sie räusperte sich und neigte sich zu Alfred herüber.

					«Tut mir leid», sagte sie. «Aber wir haben Sie ein wenig unter Vorspiegelung falscher Tatsachen hergebeten. Ich fürchte, dass wir nicht über Windkraft sprechen wollen.»

					Alfred zog erstaunt die Augenbrauen hoch und sah zu dem immer noch grinsenden Hoosh. Er sah ausgelassen aus, als würde er ein großes Geheimnis hüten und könnte es nicht erwarten, es zu teilen.

					«Es ist nicht so, als würden wir uns nicht für das Klima interessieren», sagte Hoosh. «Das tun wir, glauben Sie mir. Aber Windparks sind mehr Sache des Wirtschaftsministeriums.»

					Alfred schüttelte den Kopf und versuchte, zu begreifen, was hier gerade passierte.

					«Dann verstehe ich nicht», sagte er. «Warum haben Sie mich dann gebeten herzukommen?»

					«Wir interessieren uns nicht für Ventum», antwortete Hoosh. «Aber wir interessieren uns massiv für Sie.»

					Alfred klappte seinen Laptop zu, legte ihn auf den niedrigen Sofatisch und lehnte sich auf dem Sessel zurück.

					«Jetzt verstehe ich noch we…»

					Hooshs lautes Lachen unterbrach ihn.

					«Sorry», sagte er und hob wieder die Hände. «Ich verstehe, dass das hier verwirrend ist, das tue ich wirklich. Aber Ihre Miene ist herrlich!»

					Åsa warf ihm einen genervten Blick zu.

					«Ein bisschen Ernst wäre jetzt vielleicht angebracht?», warf sie ein. «Wir sind hier in Rosenbad, nicht in deinem Studentenwohnheim von vor fünfundzwanzig Jahren.»

					Sie beugte sich zu Alfred vor.

					«Wir haben Sie in den letzten Wochen im Fernsehen gesehen. Beziehungsweise es war – glauben Sie es oder nicht – Hoosh hier, der Sie zuerst gesehen hat, als Sie bei Aktuellt waren. Sie waren sehr effizient. Sowohl dort als auch bei anderen Auftritten. Der Ministerpräsident ist beeindruckt.»

					Jetzt musste Alfred lachen.

					«Der Ministerpräsident ist so beeindruckt von meinen Fernsehauftritten, dass er mich einlädt, um mir in Rosenbad zu gratulieren? Sie müssen entschuldigen, aber es fällt mir ein bisschen schwer, das zu glauben.»

					Åsa lächelte. Hoosh wippte dort auf der Sofakante rastlos mit dem Bein.

					«Nicht um Ihnen zu gratulieren», erwiderte sie. «Um Ihnen einen Job anzubieten.»

					«Wir haben leider einen unserer Kommunikationsschlüsselspieler verloren», erklärte Hoosh.

					«Wir müssen diese Lücke schnell füllen», fügte Åsa hinzu.

					«Ich …», begann Alfred, kam dann aber aus dem Konzept. «Ich habe schon einen Job!»

					Hoosh nickte eifrig und beugte sich über den Tisch zu ihm.

					«Natürlich!», rief er. «Aber Sie haben nicht diesen Job hier.»

					«Ich weiß nicht, was ich sagen soll», meinte Alfred. «Das kommt ganz schön plötzlich.»

					«Es kann allerdings nicht vollkommen überraschend sein», fuhr Hoosh fort. «Soweit ich weiß, hatte die Regierung Sie schon früher ins Auge gefasst?»

					«Ich hatte vor ein paar Jahren ein erstes Gespräch mit dem Klima- und Umweltminister über eine Stelle als Pressesprecher dort», antwortete Alfred. «Aber das ist im Sande verlaufen.»

					Hoosh lachte noch einmal und schüttelte den Kopf.

					«Sie müssen sich nicht erklären, Alfred. Dort drüben zu arbeiten, ist nichts, wovon man träumt, das können alle verstehen.»

					Er beugte sich zu Alfred herüber und sah ihn mit seinen braunen Augen an.

					«Aber wir bieten Ihnen etwas ganz anderes an.»

					«Pressesprecher des Ministerpräsidenten zu sein, ist ein anspruchsvoller Job», sagte Åsa. «Es bedeutet, dass Sie verreisen und außerhalb der normalen Arbeitszeiten zur Verfügung stehen müssen. Und wir können Ihnen nicht den Lohn anbieten, den Sie womöglich in einer Beraterfirma bekommen könnten.»

					«So sieht es aus», stimmte Hoosh nickend zu. «Aber lassen Sie uns ganz ehrlich sein: Es gibt in ganz Schweden keine begehrenswertere Stelle im Kommunikationsbereich. Sie werden mittendrin sein. Mitten in der Politik, in der Kultur, im Wespennest.»

					«Wir können Ihnen Ihr jetziges Gehalt anbieten», fuhr Åsa fort. «Sie müssen Ihren Lebensstandard also nicht runterschrauben. Und wir bieten Ihnen fürs Erste einen Einjahresvertrag an. Es wäre denkbar, ihn nach dieser Zeit zu verlängern, wenn Sie wollen. So oder so, wenn Sie hier gearbeitet haben, steht Ihnen die Welt offen. Jeder in den Medien wird wissen, wer Sie sind. Hiernach wird es keinen Job im Kommunikationsbereich geben, den Sie nicht bekommen können.»

					Hoosh sah Alfred an.

					«Alfred», sagte er. «Das hier ist keine Stelle, die man ablehnt.»

				
					
						7.

					
					In der Dunkelheit zwei Kinder durch den Schneematsch nach Hause zu bringen, war die reinste Hölle. Julia hatte schlechte Laune. Es war mal wieder typisch, dass sie die beiden ausgerechnet heute abholen musste, wo das Wetter so mies war, dass sie sich nicht einmal traute, das Auto zu nehmen.

					«Iris!», rief sie. «Kommst du jetzt bitte, du bist doch klitschnass.»

					Iris lag mit hochroten Wangen im zentimeterhohen Neuschnee und machte einen Schneeengel. Man hätte die Bündchen ihrer dunkelblauen Mini-Rodini-Jacke auswringen können, obwohl sie im Trockenschrank gehangen hatte. Ihre Leggings war bis zu den Knien nass.

					Es wäre gut, wenn Sie daran denken könnten, Wechselkleidung mitzunehmen.

					Diese neunmalklugen Pädagogen von Iris’ Gruppe im Kinderhort. Wussten sie überhaupt, dass man einen Job hatte? Oder dachten sie, dass man seine Kinder an der Schule absetzte und dann nach Hause ging und ein Nickerchen machte, bis es Zeit wurde, sie wieder abzuholen?

					Sie konnte den Gedanken kaum zu Ende führen, bevor sie von einem Schneeball im Nacken getroffen wurde. Er war locker und nicht hart geworfen worden, aber allein schon die Kränkung reichte aus.

					«Zack, verdammt noch mal!», schrie sie und drehte sich um. «Was zum Teufel soll das?»

					Er lachte und hüpfte an ihr vorbei. Sie bückte sich und kratzte einen ordentlichen Schneeball zusammen, warf ihn nach ihm und verfehlte ihn deutlich.

					Die Autos schlichen auf den noch nicht geräumten Straßen vorbei, die Straßenlaternen schienen gelb im dunklen Nachmittag. Zack und Iris jagten sie durch den immer tiefer werdenden Schnee bis zu den kleinen Einfamilienhäusern. Erst als sie im Olympiavägen waren, wurde sie langsamer und ließ die Kinder aufschließen, zuerst Zack und dann die sich abmühende Iris. Schließlich stolperten sie und fielen hinter dem Auto in der Garagenauffahrt aufeinander in den Schnee. Julia ganz unten, nass und durchgefroren, mit ihren zwei schnaufenden und eiskalten Kindern auf ihr. Zum Teufel mit Wechselkleidung, dachte sie und drückte die lärmenden Kinder noch fester an sich. So war es, Mutter zu sein. Kleine Körper. Rote Wangen. Chaos. 

					 

					«Sie sind ja schnell eingeschlafen», sagte Alfred. 

					Julia blieb an der Küchentür stehen und schüttelte den Kopf. Alfred hatte Kerzen angezündet, und auf dem Tisch stand eine Schale mit sechs Austern. Er hielt eine Flasche Champagner in der Hand, und bevor sie auch nur reagieren konnte, hatte er sie mit einem dumpfen Plopp geöffnet, ihr ein Glas eingeschenkt und es ihr gereicht.

					«Oh!», rief sie. «Was ist das hier? Ich weiß, dass ich bei Iris eingeschlafen sein muss, aber wie lange habe ich im Bett gelegen? Ist schon Silvester?»

					Alfred stieß mit ihr an.

					«Es ist doch Mittwoch», meinte er. «Der kleine Samstag.»

					Julia trank einem Schluck vom Champagner und schaute in den Ofen. Kräuter- und Knoblauchgeruch strömte aus ihm hinaus.

					«Hummergratin?», fragte sie. «Jetzt mal im Ernst, Alfred. Was ist hier los?»

					Sie ließ sich langsam am Tisch nieder. Er setzte sich ihr gegenüber hin und nahm sich eine Auster.

					«Mir wurde eine Stelle angeboten», erklärte er.

					«Wie bitte?»

					Sie streckte sich nach einer Auster, ohne ihn aus den Augen zu lassen.

					«Ich wusste gar nicht, dass du nach einem Job suchst? Ihr seid doch gerade am Anfang, und es läuft doch supergut für dich?»

					Sie schlürfte die Auster und spürte die salzige Explosion des Wintermeeres auf ihrer Zunge.

					«Das ist es ja gerade», sagte er.

					Er trank das ganze Glas in einem Zug aus und füllte ihre beiden Gläser wieder auf.

					«Mein Erfolg hat sich rumgesprochen. Mein Talent ist dem Parnass aufgefallen. Zeus hat sich vom Olymp hinabgeneigt, um seine Bewunderung auszudrücken und mich zu …»

					Julia schüttelte den Kopf und beugte sich zu ihm.

					«Okay, okay», unterbrach sie ihn. «Kannst du noch mal von vorne anfangen, und zwar ohne den Versuch, es in irgendwelche kryptischen Scherze zu verpacken? Was ist passiert?»

					Er lehnte sich auf dem Stuhl zurück und sah plötzlich ernst aus, stellte sein Glas vor sich auf den Tisch, bevor er sich mit beiden Händen das Gesicht rieb.

					«Es ist ziemlich verrückt», sagte er und sah zu ihr hoch. «Aber ich hatte heute ein Gespräch mit der Staatssekretärin des Ministerpräsidenten.»

					«Was hattest du?» Sie verschluckte sich an ihrem Champagner und hustete, während sie den Kopf schüttelte. «Mit wem? Er hat mehrere.»

					«Åsa Edvardsson Norling», erklärte er. «Anscheinend gehören innenpolitische Fragen zu ihrem Zuständigkeitsbereich.»

					«Baby», sagte Julia und unterdrückte ein Kichern. «Du weißt, was ich beruflich mache, oder? Ich weiß, wer Edvardsson Norling ist. Sie ist die Staatssekretärin des Ministerpräsidenten. Sie ist also nicht einfach irgendwer. Sie hilft Bratt, die gesamte Kanzlei des Ministerpräsidenten zu führen. Und du willst mir jetzt erzählen, dass sie dich angerufen hat? Entschuldige, aber warum das denn?»

					«Um mich zu fragen, ob ich der Pressesprecher des Ministerpräsidenten sein will.»

					Es wurde vollkommen still in der Küche. Nur das schwache Summen des Backofens und der Erdwärmepumpe draußen im Flur waren zu hören.

					«Machst du Witze?», wollte Julia wissen. Sie sah sich im Raum um. «Sag bitte, dass du einen YouTube-Kanal gestartet hast und mich heimlich dabei aufzeichnest, wie du dir eine Menge Scheiße ausdenkst, auf die ich reinfallen soll.»

					Alfred lächelte und schüttelte den Kopf, während er einen Schluck von seinem Champagner trank.

					«Sie haben dich im Fernsehen gesehen», fuhr sie fort. «Natürlich, diese gerissenen Mistkerle. Das passt perfekt zu ihnen. Ganz ihr Stil.»

					«Ihr Stil?»

					Sie betrachtete ihn und sein niedliches, unschuldiges kleines Gesicht.

					«So arbeiten sie», sagte sie. «Ich hab heute Nachmittag das von Mimmi Wallner gehört. Also, deiner Vorgängerin.»

					Sie lächelte.

					«Sie sind zynisch, das muss man ihnen lassen. Das war bis jetzt ihr Erfolgsrezept. Bratt und Hooshmand. Edvardsson Norling. Fransson. Ich hab gedacht, Wallner würde zu ihrer kleinen Clique gehören? Offensichtlich nicht.»

					Sie trank einen Schluck vom Champagner.

					«Und jetzt ist Wallner etwas passiert, und sie brauchen eine neue Vogelscheuche.»

					«Vielen Dank», sagte Alfred. «Cool, dass du beeindruckt bist. Und was ist eine Vogelscheuche?»

					«Wir Journalisten sind Vögel, die um die Regierung rumkrächzen», antwortete sie. «Wir nennen ihre Sprecher Vogelscheuchen, es ist nichts Persönliches, sei nicht beleidigt. Der Pressesprecher des Ministerpräsidenten hat den Job, die Vögel zu verscheuchen, sie nicht landen und mit ihren Schnäbeln nach Samen picken zu lassen. Wer weiß schon, was sie dann finden?»

					«So haben sie mir den Job nicht wirklich vorgestellt», meinte Alfred und lachte. «Aber klar, ich versteh schon, du machst das ja schon eine Weile.»

					«Und natürlich wollen sie dich», sagte sie. «Du hast den richtigen Background. Bist genau wie die Boys zur Handelshochschule gegangen. Hast im PR-Büro gearbeitet und in den letzten Monaten dein Können unter Beweis gestellt. Du bist heiß und kompetent und der Richtige für sie. Es wären an sich schon big news, wenn du dort anfängst.»

					Und es versichert ihnen natürlich, dass ich keine weiteren unangenehmen Fragen stelle, wenn sie meinen Partner anstellen, dachte sie. Sagte es aber nicht.

					«Warum passiert das ausgerechnet jetzt?», fragte sie stattdessen. «Warum geht Mimmi Wallner? Haben sie etwas dazu gesagt?»

					Julia bemühte sich, ihr Interesse zu verbergen. Vermutete aber, dass es ihr nicht gelang.

					«Krankgeschrieben», antwortete Alfred.

					«Nur das?»

					«Ja, was sollten sie denn sagen?»

					«Aber haben sie nichts dazu gesagt, dass wir ein Paar sind? Dass Louise Ek im letzten Frühling wegen mir als Entwicklungshilfeministerin abgesetzt worden ist?»

					Sie konnte sich nicht beherrschen. Der Elefant im Raum war einfach nicht zu übersehen.

					«Ob du es glaubst oder nicht, Jules», sagte er. «Wir haben nicht über dich geredet.»

					«Aber findest du es nicht selbst merkwürdig? Dass sie ausgerechnet dich anstellen wollen?»

					«Beruhig dich.»

					Alfred sah sie genervt an. Er atmete tief durch.

					«Saga Halvarsson hat mich schon vor zwei Jahren kontaktiert und gefragt, ob ich ihr Pressesprecher werden will. Du weißt, dass ich sie aus dem Studium kenne.»

					Julia starrte ihn an.

					«Wie bitte? Du wurdest vor zwei Jahren gefragt, ob du Sprecher vom Klima- und Umweltministerium werden willst?»

					Alfred nickte.

					«Und du hast mir nichts davon gesagt? Hast du nicht das Gefühl, dass …»

					«Es war damals nicht die richtige Zeit», unterbrach Alfred sie. «Ich hab nichts gesagt, weil ich keine Kraft für die Diskussion hatte, die wir jetzt führen. Ich hab es einfach im Sande verlaufen lassen. Du hast die Regierung überwacht, und ich war noch ziemlich neu bei Ventum.»

					Sie spürte, wie die Sorge in ihr wuchs. Dieses Gespräch lief in eine unangenehme Richtung.

					«Beim Gespräch mit Hoosh heute hat sich rausgestellt, dass Saga Halvarsson mich für die Stelle bei Bratt empfohlen hat. Und dann haben sie noch meine glänzenden TV-Auftritte gesehen.»

					«Hoosh», wiederholte Julia. «Du nennst ihn schon Hoosh? Nach nur einem Telefonat?»

					Alfred breitete die Arme aus.

					«Was zum Teufel? So hat er sich vorgestellt. Was soll ich sagen?»

					«Sie haben wirklich ihren Engelsstaub über dir verstreut. Schon am Telefon. Das ist beeindruckend.»

					«Es war mehr als ein Telefongespräch», sagte er. «Ich habe sie heute Nachmittag getroffen. In Rosenbad.»

					Sie verengte die Augen und beugte sich über den Tisch zu ihm.

					«Du hast was gemacht? Bratts Leute haben angerufen, und du bist angerannt gekommen? Was ist …»

					Er hob die Hände, um sie zu beruhigen.

					«Die Sekretärin hat am Telefon gesagt, dass sie über meine Arbeit sprechen wollten. Wir sind immerhin mitten im Genehmigungsverfahren. Ein Treffen mit jemandem von der Kanzlei des Ministerpräsidenten ist eine große Sache für uns. Ein Jackpot!»

					«Aber Alfred …» Sie schüttelte weiter den Kopf. «Warum hast du mich nicht angerufen. Du kennst diese Leute nicht.»

					«Ich hab’s versucht, aber …»

					«Sie sind charmant und haben was drauf», fuhr sie fort. «Aber sie sind auch verdammt gewieft. Man weiß nie, woran man bei ihnen ist, das hier ist ein anderes Umfeld, als du es gewohnt bist. Und das hier ist so typisch für sie. Man weiß bei einem Meeting nur, dass es nicht über das gehen wird, was sie sagen. Ich hätte es dir erzählen und dir mitten im Schneesturm einen sinnlosen Ausflug nach Rosenbad ersparen können.»

					«Sinnlos?»

					Alfred stand auf und ging zum Ofen. Er nahm die Hummer heraus und legte jeden von ihnen auf einen Teller. Der Champagner. Die Austern und die Hummer. Sie spürte ein flaues Gefühl.

					«Alfred, im Ernst?», fragte sie.

					Er stellte die Teller auf den Tisch und schenkte den Rest des Champagners ein, bevor er sich setzte und sich auf seinem Stuhl zurücklehnte.

					«Sag bitte, dass das Treffen in Rosenbad sinnlos war. Sag bitte, dass wir mit diesem extravaganten Abendessen feiern, dass die Renovierung so gut wie fertig ist und es auf der Arbeit heute gut für dich lief.»

					«Sorry, Julia», sagte er. «Aber sie haben mir einen Jahresvertrag angeboten. Freigestellt von Ventum, mit meinem jetzigen Gehalt. Vielleicht kann ich noch ein bisschen bessere Konditionen aushandeln. Offenbar gibt es in Rosenbad ein Fitnessstudio, das man benutzen darf. Stell dir das mal vor, Bankdrücken mit Bratt!»

					Er lachte, während sie spürte, wie sie immer blasser wurde.

					«Das ist nicht wahr», sagte sie. «Und deine Arbeit? Was haben sie gesagt?»

					«Alles ist schon geklärt. Die Leitung ist komplett dafür. Sie sagen, dass ich Ventum und den Antrag bekannt gemacht habe und dass sie wollen, dass ich den Job annehme. Es wird eine Menge Kontakte bringen, und das ist gut für mich. Und natürlich für sie. Und Hoosh …»

					Er hielt inne und lächelte wieder.

					«Sorry! Hooshmand, meine ich, hat mir versichert, dass es keine Interessenkonflikte gibt, ich bin schließlich nur die Vogelscheuche, sozusagen.»

					Der Ofen summte nicht länger, nur noch die Erdwärmepumpe im Flur rauschte kaum hörbar. Die Kerzen flackerten im Luftzug. Sie starrte den Hummer auf dem Teller vor sich an und hob dann wieder den Blick. Alfred hatte sich den Mund bereits vollgestopft und sah sie an.

					«Also meinst du es ernst?», fragte sie.

					Er zuckte mit den Schultern.

					«Womit?»

					Sie beugte sich über den Tisch und zeigte mit der Gabel auf ihn.

					«Du denkst ernsthaft darüber nach, diesen Job tatsächlich anzunehmen? Als Pressesprecher eines Ministerpräsidenten, für den du nur sehr widerwillig gestimmt hast, weil es keine gute Alternative gab? Ein Ministerpräsident, der zwar beliebt ist, aber mit einer Partei zusammenarbeitet, die du hasst und die Schweden zu einem verdammten faschistischen Polizeistaat machen will.»

					Alfred lächelte und schob sich noch ein Stück Hummer in den Mund.
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